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Gastautorin Katja Unkel berät, coacht und trainiert Führungs-
kräfte und Organisationen mit ihrer Firma Managing People. 

Handelszeitung online 2.10.2024 
«Lohnexzesse bei Kantonal-
banken? Ein Goldesel unter 
 Beschuss»
Die unverschämte Lohn-
erhöhung der Geschäftsleitung 
der Schwyzer Kantonalbank von 
50 Prozent wurde vom Kantons-
rat heftig kritisiert. In Zukunft 
wird das Gehalt für die fünf 
 Mitglieder der GL gedeckelt. 
HZ-Benutzername: bbb55

Handelszeitung online 5.10.2024 
«Uhrenhändler schluckt 
Hodinkee: Macht das Sinn?»
Der «bruit du couloir» flüsterte 
schon seit längerem, dass 

Hodinkee in Konkurs gehe.  
Traurige Tatsache ist: Es gibt 
bald keine unabhängigen  
Plattformen mehr, auf denen 
man sich unvoreingenommen 
bis kritisch über Uhren aus-
tauschen und informieren  
kann. Alles ist nur noch auf 
Absatz gebürstet. Schade! 
Karen Olivo

Handelszeitung online 3.10.2024 
«Open AI diktiert den  
Geldgebern die Bedingungen»
Die lieben Tech-Halbgötter,  
die nur zur Arbeit gehen, um  
die Welt zu einem besseren 
Platz zu machen ... Das ist 

lächerlich und zeigt, wie faden-
scheinig das Silicon Valley ist. 
Meta, Amazon, Google, Micro-
soft, Apple – Profitoptimierung 
und kein Interesse, die Welt  
zu verbessern. Geld und Macht, 
das ist, was die Halbgötter  
wollen.
HZ-Benutzername: retoa

Handelszeitung online 7.10.2024 
«Die Rolle rückwärts  
ist nicht sinnvoll»
Die Zeit lässt sich zwar nicht 
zurückdrehen, aber: «Only fools 
never change their minds!»
Alex Jonesco
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Einkommensungleichheit

Flucht der Super-Reichen 

Die Reichen nützen allen

Unausgegorene Pläne von links
S eit Juli dieses Jahres regiert in Grossbritannien 

die linke Labour-Partei. Ganz im Gegensatz zu 
Europa, das politisch gesehen Richtung rechts 

steuert. Labour ist bekannt dafür, dass sie Umver-
teilung als geeignete Massnahme zur Förderung des 
Wohlstands breiterer Bevölkerungsschichten ansieht. 
Premierminister Sir Keir Starmer dreht deshalb an 
allen  möglichen Stellschrauben für Steuer-
erhöhungen. Die wichtigste Änderung besteht in der 
Abschaffung des Non-Dom-Status, welche bereits die 
Vorgängerregierung angekündigt hatte. Ab nächstem 
Jahr soll das weltweite Vermögen einer Person neu 
der Erbschaftssteuer unterliegen, wenn sie zehn 
Jahre in Grossbritannien verbracht hat. Und diese 
Erbschaftssteuer liegt bei rekordhohen 40 Prozent. 
Auch gegen Londons Rainmaker will man vorgehen. 

Die Carried Interests (die Gewinnbeteiligung am 
erzielten Vermögenszuwachs einer Kapitalanlage 
zugunsten des Managers) von Private-Equity-Firmen 
und Hedgefonds-Managern könnten statt mit derzeit 
28 Prozent mit 45 Prozent besteuert werden. Vielen 
mag das Hin und Her von Reichen egal sein. Doch 
das oberste 1 Prozent der britischen Einkommens-
verdiener bezahlt fast 30 Prozent aller Einkommens-

steuern.  Wenig überraschend wandern nun die 
Superreichen in Scharen aus dem einst liberalen Vor-
reiterland. Dabei war London für die ortsun-
abhängigen Superreichen ein goldenes Tor zur glo-
balisierten Geschäftswelt. Jahrzehntelang haben 
aufeinanderfolgende Regierungen – von Tony Blairs 
Labour-Partei bis zu Boris Johnsons Konservativen – 

ausländischen Finanziers und Wirtschaftsführern 
den roten Teppich ausgerollt, vor allem durch Steuer-
senkungen. Die neue Linke Englands jedoch scheint 
das System des internationalen Wettbewerbs bei 
Steuersystemen nicht zu verstehen. Dieses ist darauf 
ausgelegt, finanzstarke Steuerzahler anzuziehen, die 
noch nie so viel Auswahl hatten. 

Die Schweiz könnte davon profitieren. Steht jedoch 
seit kurzem im Abseits. Solange die Initiative der 
Juso noch pendent ist, machen vermögende Men-
schen einen Bogen um die Schweiz, wie die Spezia-
listen unisono kommentieren. Die Jungsozialisten 
haben im Februar eine Erbschaftssteuerinitiative 
eingereicht, welche eine Steuer von 50 Prozent auf 
Erbschaften über 50 Millionen Franken verlangt. 
Reiche möchten Sicherheit, und die wird andern-
orts klarer angeboten.  Die Liste der zehn 
beliebtesten Auswanderungsländer für Reiche von 
Henley & Partners zeigt: Die Schweiz steht auf Platz 
sieben, mittlerweile hinter Italien und vor Griechen-
land. Selbst dieser Mittelfeldplatz ist wacklig. Denn 
die jungen Sozialisten der Schweiz verhindern, dass 
die Schweiz davon profitiert, was die neue Linke 
Grossbritanniens verbockt.

V iele beschimpfen «die Reichen» als 
Problem und wollen sie enteignen. 
Ein aktuelles Beispiel dafür sind die 
Juso und ihre konfiskatorische Erb-
schaftssteuer, die auch von der SP, 

den Grünen, den KlimaSeniorinnen und weiteren 
Gruppen unterstützt wird. Sie schmähen die Rei-
chen als Verursacher und Profiteure «der Klima-
krise» und ihr Präsident hetzt: «Die Reichsten 
müssen endlich für die Klimakrise zur Rechen-
schaft gezogen werden.» Das ist blanker Unsinn. 
Wer wirklich an die «Klimakrise» glaubt und Gutes 
für «die Armen» tun will, muss Reichtum fördern.

In demokratischen Marktwirtschaften wird reich, 
wer aus Inputs mit niedrigem gesellschaftlichem 
Wert durch kluge Investition und Arbeit Outputs 
mit hohem gesellschaftlichem Wert schafft und so 
Gewinn erzielt. Mit solcher Wertschöpfung meh-
ren die Reichen nicht nur den Wohlstand ihrer 
Kunden und Mitarbeiter, sondern der Gesellschaft 
im Allgemeinen: 

Erstens wachsen ihre Steuerzahlungen mit ihrem 
Einkommen und Vermögen überproportional und 
ihr Konsum an Staatsleistungen unterproportional. 
Deshalb sind Reiche typischerweise die Netto-
zahler in die Gemeinschaftskasse, wohingegen 
Durchschnittsbürger Nettobezüger sind.

Zweitens nehmen die Reichen insgesamt nur 
einen kleinen Teil der Früchte ihres Reichtums für 
sich und überlassen den grossen Rest den Ärme-
ren. Die allermeisten verkonsumieren ihr Ein-
kommen und Vermögen nicht (sonst wären sie 
nicht reich). Als Folge stehen die in der Gesamt-
wirtschaft hergestellten Güter und Dienst-
leistungen den Ärmeren günstig zur Verfügung.

Leistungskultur

Reiner Eichenberger
Professor für Finanz- und Wirtschafts-

politik  an der Universität Freiburg

Carmen Schirm-Gasser
Redaktorin

«Die Reichen sind 
nicht die Ursache 
‹der Klimakrise›.»

Reiner Eichenberger ist regelmässiger Kolumnist der  
«Handelszeitung». Die in den Kolumnen vertretenen  
Ansichten können von jenen der Redaktion abweichen.

Katja Unkel
Gründerin Managing People

hat zwar einen grösseren Fussabdruck als ein Mil-
lionär, aber nur einen Bruchteil des Fussabdrucks 
von tausend Millionären. Deshalb würde zusätz-
liche Umverteilung von oben nach unten «die 
Klimakrise» nicht entschärfen, sondern ver-
schärfen. 

Der Einwand, die Reichen würden ihre Mittel zwar 
nicht konsumieren, aber investieren und so auch 
Ressourcen verbrauchen, zieht nicht. Anders als 
der Konsum bringen die Investitionen keinen 
endgültigen Ressourcenverbrauch, sondern zielen 
auf einen gewinnbringenden Einsatz der Ressour-
cen. Sie steigern die volkswirtschaftliche Effizienz 
und Wertschöpfung, indem sie helfen, mit dem 
bisherigen Ressourceneinsatz noch wertvollere 
Güter und Leistungen für den Konsum durch «die 
Armen» zu machen oder den bisherigen Wohl-
stand mit weniger Ressourceneinsatz zu 
erreichen. 

Somit gilt: Die Reichen sind nicht die Ursache 
«der Klimakrise». In demokratischen Marktwirt-
schaften helfen sie, alle Arten von Krisen besser 
und schneller zu bewältigen. Eine vernünftige 
Strategie zur Armutsbekämpfung darf deshalb 
nicht die Reichen enteignen, sondern muss die 
Armen ermächtigen, selbst produktiver und rei-
cher zu werden, indem sie eigenes Kapital auf-
bauen können: mehr Human-, mehr Finanz- und 
mehr Sachkapital. Dafür müssen die öffentlichen 
Bildungsinstitutionen verbessert und die private 
Bildung sowie das private Sparen und Investieren 
steuerlich entlastet werden.

Es mag gut gemeint sein, wenn gefordert wird, 
in der Schule keine Sportwettkämpfe mehr 
stattfinden zu lassen, damit es keine Ver-

liererinnen und Verlierer gibt und wir allen das 
Gefühl von Erfolg vermitteln. Man übersieht jedoch 
die Schattenseiten. Wenn wir von klein auf den 
Leistungsmassstab kontinuierlich herabsetzen, ver-
lieren wir den Anschluss. Nicht nur in Unternehmen 
geht es um Leistung und deren Beurteilung. Wenn 
man nie lernt, dass Wettbewerb normal ist und Ver-
lieren – genauso wie Gewinnen – zum Leben gehört, 
gefährdet man seine Resilienz. Es verhindert eine 
gesunde Entwicklung, vorhandene Stärken ver-
kümmern. Den Realitätsverlust gibt es inklusive, 
wenn man meint, das Leben sei stets einfach, leicht 
und voller Sonnenschein. Wahre Grösse erreicht 
man, wenn man scheitert, aufsteht, lernt und es 
dann besser oder anders macht.

Inklusion und Gleichberechtigung sind wichtig. 
Beides hat jedoch nichts mit Gleichmacherei zu  
tun oder damit, dass wir zwanghaft versuchen, 
Ungleiches gleich zu machen. Damit verstösst  
man genau gegen das, was Equity und Inklusion 
erreichen sollen: nämlich die Unterschiede will-
kommen zu heissen und Menschen in ihrer 
Individualität zu erfassen und fair zu behandeln.  
Es ist jedoch höchst unfair, Leistungsträgerinnen 
und -träger herabzusetzen, damit alle gleich sind. 
Wir klammern dann Unterschiede aus, die ebenfalls 
zur Vielfalt gehören.

Den Anreiz, persönlich oder unternehmerisch nach 
Exzellenz zu streben, mittels Heruntersetzen von 
Ansprüchen lahmzulegen, ist fatal. Das blockiert 
Innovation und Fortschritt, weil der Wille versiegt, 
sich zu verbessern und Herausforderungen anzu-
nehmen. Man muss aus Fehlern lernen können. 
Wie soll das gehen, wenn wir keine machen, weil 
immer alles angepasst und korrigiert wird?

Leistung soll einen zudem mit Stolz erfüllen. Wahre 
Gleichberechtigung und gelebte Inklusion binden 
alle Menschen mit ein. Dazu gehört auch, die Leis-
tungen anderer Personen anzuerkennen. Wichtig 
ist das Bewusstsein, dass Verlieren und Scheitern 
dazugehören. Das ist normal. Getreu dem Motto 
«Aufstehen, Krone richten, weitermachen!». Es gibt 
viele Kategorien, in denen man glänzen kann. Nie-
mand ist überall der oder die Beste.

Es sind wichtige Bestrebungen, objektiv 
benachteiligte Personen miteinzubeziehen und 
sichtbar zu machen. Es gilt, darauf zu achten, dass 
jeder seinen Platz finden kann und mit Respekt 
behandelt wird. Dazu gehört derjenige mit Doktor-
titel gleichermassen wie diejenige ohne uni-
versitäre Ausbildung. Kein Mensch ist wichtiger 
oder mehr wert als der andere. Das ist die Haltung, 
um den Blick auf die individuellen Stärken richten 
zu können.

Gleichmacherei 
statt Exzellenz

Die stereotyp vorgetragene Klage, manche Super-
reiche hätten mit ihren Privatjets und Jachten 
einen riesigen CO2-Fussabdruck, zielt ins Leere. 
Natürlich wächst der CO2-Fussabdruck mit dem 
Einkommen und Vermögen – aber weit unter-
proportional. Oder anders gesagt: Ein Milliardär 
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